
298

eologie hat. Von muß s1e sich auch Sache TU- die jeeministische Theologie (von der utorın die
fen lassen, wobei jede VOonNn beiden großen usle- ethischen und asthetischen Richtungen differenziert)

stärker ın den Bereich der traditionellen unı ver-
kenntnisse ihren Anteil hat.

der Offenbarung auf theologische Er-
sitären Theologie eingebunden, aber auch muıit der

Graz Karl loschitz verbindlichen der Kirche S Gespräch
bracht werden.

referierende informiert hervorragend über
URELIUS AUGUSTINUS, An Simplicianus die Diskussion der englischsprachigen und deut-

Bücher verschiedene Fragen. Eingeleitet, schen Theologie (die .Uutorın scheut sich nicht, auch
und erläutert von Thomas Kın (Sankt über die „postchristlichen Autorinnen referieren

ugus! Der Lehrer der Nna: Gesamtausgabe und diese den Zusammenhang muıt der ” gnO$tl'
seiner antipelagianischen Prolegomena, schen Religiosität” stellen). gsrahmen ist
Bd.3). Augustinus, ürzburg 199  — (400). DM sehr weıt ges! Die utorın zel!| sowohl die
1 feministischer eologinnen an den gnaden-
Endlich liegt die die augus:  e nadenlehre theologischen Formulierungen z eiınes Tilli
zentrale 396 /397 entstandene der la- oder 1€!| nach, rekonstruiert jene VOo Frauen
teinisch-deutschen Ausgabe VOT. 1C erst die pela- entwickelte Theologien, die den Sexismus als
gianische Streitigkeiten, sondern bereits diese elle) Sünde qualifizieren, und ‚zieht
legte die rundentscheidung Hinblick auf die schließlich auch jene Denkerinnen eın, die wel-
Fragen nach radikaler Or1!| göttlicher nade, der cher Form uch immer VvVon der Erlösung des Weib-
ingungslosen VorherbestimmungSHeil, aber lichen reden. wird der der Fragestellun;
auch der geNAUSO bedingungslosen erweigerung immer wieder gesprengt (irgendwie plo'  ch

alles Sünde und alles auch nade und faktischder Erwählungsgnade fest. Es ist VOT allem das rste
Diskussionsforum über die estalt der Feminı-Buch, das diese Probleme und damit G  n

11IUX die eressen eiınes icht-Augustinus-Speziali- stischen Theologie umfunktioniert. Wenn die Gna-
sten fesselt, sondern auch die des erausgebers und denlehre „den ONMZON!et, ınner'| dessen jeg-
Kommentators (der nıten seines fast M liche theologische ‚ussage verstehen ıst und
Seiten tarken Kommentars widmet). Dieserbegnügt verstanden werden (12)l SO ist eiıne solche
sich G-  vr muit einer kommentierenden Nacherzäh- Grenzüberschreitung nich: eg1| FEnttäu-
lung des Textes, sondern geht auch auf die 'arallelen schen!| ist dann höchstens die Lösung. Die neDen-

augustinischen Werk 1n; p!  el die nter- eiten, Widersprüche und werden G-  n
hiede und zeigt die En  ungen. und Stelle diskutiert, sondern letztlich 210
Die kritische Frage bezüglich der „Verweigerung der „aufgehoben“”. Eine „pneumatologische en!
Erwählungsgnade” („Verwi  g wird als solche 4  rung' der feministischen) Theologie soll hier weiıter-
onstade: gebe keinen daran, pnr' Der Rezensent wird kaum {twas dagegen ha-
Augustinus dasem,das unbegreiflich blieb können, eT, ob damit mehr als eine
und seın hhaudern erregte, die rweigerung der egierung VO ungelösten Problemen aus einem
nade war‘  44 (348.  — istnanicht die ufgabe (nicht abgegrenzten, Bereich ınen anderen
einer solcher Ausgabe, Feststellungen er (noch weniger abgegrenzten) passiert?
noch einmal reflektieren. orliegenden Fall ist Linz Jözef tewimdomskı

'eillc| eher Zufall, der den ange! olchen
Überlegungen einem Manko macht. em

asch die zentrale Questio 12 gut ein Jahr vorher SIRAHM x STROBEL (Hg.),
ıner usgal muıt ıner Übersetzung Vom Verlangen nach Heilwerden. ristologıe In femini-

herausgegeben der eterich’schen Buchhand- stisch-theologisci 1C} on Exodus, T1  urg
lung Mainz), provozierend betitelt („Logik des 199  — '’240). Ppb. DM 32,80.
Schreckens”) und noch provozierender ' ommenYe: Mit seinen (in ihrer alıtäai unte:  chen.
hat em er von der Grausamkeit und kulturellen Beiträgen bietet das Buch eine Informatio-
Fremdheit, .‚oNe!1! dieser ‚Oonzeption sprach), hat nen und eignet sich gut die Probile-

der vorliegenden ‚usgal S  n einıges matik; P zeigt aber auch die Grenzen (und sSsomut die
deutung gestohlen. warf Fra auf, die eine sich theologischen Sackgassen) der Fragestellung deut-
auf ‚ugust  us berufende Gnadentheologie (aber die vorgestellten Christologien
auch eın Kommentar) eute unmöglich verdrängen ien die Wahrheitsfrage soteriologi  e Problema-
kann. Die ahrheit orentert sich radıikal den
1NZ Jözef1eW10d0mMsi Bedürfnissen des Lebens von Frauen. emäß den

konkreten, kulturspe: gsten und Hoff-
NUNSCH eineondes Jesus

ö  RG LUCIA, Uunde und nade In der vVon azareth estgema: und hoffnungspen-
Feministischen Theologie. Grünewald, Maınz 199  b dend, weiıl eben dıe nteressen uch end,
(260). DM 36,—. oder aber negiert. ist ‚onsequent,
Die Dissertation, die VO!  - der Leiterin der Arbeits- Theologinnen der erst Welt „Beziehungschristoli-
und Forschungsstelle Feministische Theologie 4A1 der toglen“ entwickeln, der Praxis Jesu eine„ra
th.-theo! ultä! unster vorgelegt wird, Bewußtseinsveränderung‘“ H  Iinblick auf die he!l-
sucht nach Integrationsmöglichkeiten: Mit dem enVerwirklichung des erotischen Potenhals bibli-
greifen eines onelien ogmatischen Jopos soll scher Botschaft zusprechen. Den „schwarzen Theolo-
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theologie hat. Von ihr muß sie sich auch zur Sache ru­
fen lassen, wobei jede von beiden am groBen Ausle­
gungsvorgang der Offenbarung auf theologische Er­
kenntnisse hin ihren Anteil hat. 
Graz Karl M. Woschitz 

• AURELIUS AUGUSTINUS, An SimpliciRnus zwei 
Bücher über verschiedene Fragen. Eingeleitet, übertra­
gen und erläutert von Thomas G. Ring OSA. (Sankt 
Augustinus - Der Lehrer der Gnade. Gesamtausgabe 
seiner antipe1agianischen Schriften. Prolegomena, 
Bd.3). Augustinus, Würzburg 1991. (400). HIn. DM 
188,-. 
EndlicJ:t liegt die für die augustinische Gnadenlehre 
zentrale-um 3%/397 entstandene-Schrift in der Ja­
teinisch-deutschen Ausgabe vor. Nicht erst die pela­
gianische Streitigkeiten, sondern bereits diese Schrift 
legte die Grundentscheidung im Hinblick auf die 
Fragen nach radikaler Priorität göttlicher Gnade, der 
bedingungslosen Vorherbestimmung zum Heil, aber 
auch der genauso bedingungslosen Verweigerung 
der Erwählungsgnade fest. Es ist vor allem das erste 
Buch, das diese Probleme reflektiert und damit nicht 
nur die Interessen eines Nicht-Augustinus-Spezia1i­
sten fesselt, sondern auch die des Herausgebers und 
Kommentators (der ihm 180 Seiten seines fast 200 
Seiten starken Kommentars widmet). Dieser begnügt 
sich nicht mit einer kommentierenden Nacherzäh­
lung des Textes, sondern geht auch auf die Parallelen 
im augustinischen Werk ein; er punktiert die Unter­
schiede und zeigt die Entwicklungen. 
Die kritische Frage bezüglich der" Verweigerung der 
Erwählungsgnade" ("Verwerfung") wird als solche 
konstatiert: es gebe keinen Zweifel daran, "daß für 
Augustinus das Problem, das ihm unbegreiflich blieb 
und sein Schaudern erregte, die Verweigerung der 
Gnade war" (348). Es ist natürlich nicht die Aufgabe 
einer solcher Ausgabe, Feststellungen solcher Art 
noch einma1 zu reflektieren. Im vorliegenden Fall ist 
~ freilich eher ein Zufall, der den Mangel an solchen 
Uberlegungen doch zu einem Manko macht. Indem 
K. Flasch die zentrale Questio 1,2 gut eil"!.Jahr vorher 
in einer handlichen Ausgabe mit einer Ubersetzung 
herausgegeben (bei der Dieterich'schen Buchhand­
lung Mainz), provozierend betitelt ("Logik des 
Schreckens") und noch provozierender kommentiert 
hat (indem er von der Grausamkeit und kulturellen 
Fremdheit, ja Roheit dieser Konzeption sprach), hat 
er der vorliegenden Ausgabe nicht nur einiges an Be­
deutung gestohlen. Er warf Fragen auf, die eine sich 
auf Augustinus berufende Gnadentheologie (aber 
auch ein Kommentar) heute unmöglich verdrängen 
kann. 
Linz 16zef Niewiadomski 

• SCHERZBERG LUCIA, Sünde und Gnade in der 
Feministischen Theologie. Griinewald, Mainz 1991. 
(260). Kart. DM 36,-. 
Die Dissertation, die von der Leiterin der Arbeits­
und Forschungsstelle Feministische Theologie an der 
Kath.-theol. Fakultät in Münster vorgelegt wird, 
sucht nach Integrationsmöglichkeiten: Mit dem Auf­
greifen eines traditionellen dogmatischen Topos soll 
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die Feministische Theologie (von der Autorin in die 
ethischen und ästhetischen Richtungen differenziert) 
stärker in den Bereich der traditionellen univer­
sitären Theologie eingebunden, aber auch mit der 
verbindlichen Lehre der Kirche ins Gespräch ge­
bracht werden. 
Der referierende Teil informiert hervorragend über 
die Diskussion in der englischsprachigen und deut­
schen Theologie (die Autorin scheut sich nicht, auch 
über die "postchristlichen" Autorinnen zu referieren 
und diese in den Zusammenhang mit der "gnosti­
schen Religiosität" zu stellen). Der Bezugsrahmen ist 
sehr weit gesteckt. Die Autorin zeichnet sowohl die 
Kritik feministischer Theologinnen an den gnaden­
theologischen Formulierungen etwa eines Tillich 
oder Niebuhr nach, rekonstruiert jene - von Frauen 
entwickelte - Theologien, die den Sexismus als 
(strukturelle) Sünde qualifizieren, und bezieht 
schließlich auch all jene Denkerinnen ein, die in wel­
cher Form auch immer - von der Erlösung des Weib­
lichen reden. So wird der Rahmen der Fragestellung 
immer wieder gesprengt (irgendwie kann plötzlich 
alles Sünde und alles auch Gnade sein) und faktisch 
zum Diskussionsforum über die Gestalt der Femini­
stischen Theologie umfunktioniert. Wenn die Gna­
den1ehre "den Horizont bildet, innerhalb dessen jeg­
liche theologische Aussage zu verstehen ist und 
verstanden werden kann" (12), so ist eine solche 
Grenzüberschreitung nichts illegitimes. Enttäu­
schend ist dann höchstens die Lösung. Die Uneben­
heiten, Widerspriiche und Korrekturen werden nicht 
an Ort und Stelle diskutiert, sondern letztlich global 
"aufgehoben". Eine "pneumatologische Orientie­
rung" der (feministischen) Theologie soll hier weiter­
he1fen. Der Rezensent wird kaum etwas dagegen ha­
ben können, nur fragt er, ob damit mehr als eine 
De1egierung von ungelösten Problemen aus einem 
(nicht scharf abgegrenzten) Bereich in einen anderen 
(noch weniger abgegrenzten) passiert? 
Linz 16zefNiewiadomski 

• STRAHM DORlS / STROBEL URSULA (Hg.), 
Vom Verlangen nach Heilwerden. Christologie in femini­
stisch-theologischer Sicht. Edition Exodus, Fribourg 
1991. (240). ppb. DM 32,80. 
Mit seinen (in ihrer Qualität sehr unterschiedlichen) 
Beiträgen bietet das Buch eine Fülle von Informatio­
nen und eignet sich gut als Einführung in die Proble­
matik; es zeigt aber auch die Grenzen (und somit die 
theologischen Sackgassen) der Fragestellung deut­
lich an. All die vorgestellten Christologien diskutie­
ren die Wahrheitsfrage als soteriologische Problema­
tik: Die Wahrheit orientiert sich radikal an den 
Bedürfnissen des Lebens von Frauen. Gemäß den 
konkreten, kulturspezifischen Ängsten und Hoff­
nungen wird eine Inkarnation des Göttlichen inJesus 
von Nazareth festgemacht und als hoffnungspen­
dend, weil eben die Interessen auch erfüllend, bekannt 
oder aber negiert. So ist es nur allzu konsequent, daß 
Theologinnen der ersten Welt "Beziehungschristoli­
togien" entwickeln, die der Praxis Jesu eine "radikale 
Bewußtseinsveränderung" im Hinblick auf die hei­
lende Verwirklichung des erotischen Potentia1s bibli­
scher Botschaft zusprechen. Den "schwarzen Theolo-



Fundamentaltheologie
04  ginnen ıst das Beziehungsinteresse zweıitrangıg: der einander? Drei Konzepte

ihnen eiıne „schwarze Frau  D die der den verglichen: Die ekklesiale Sakramentalität wird
emeinschaft schwarzer vergewaltigter und el - konstituiert, indem das überna'‘  che der
niedrigter Frauen suchen ist; den asiatischen Nas der Natur gegenwärtig wird (Scheffczyk);
Frauen logischerweise der Befreier und die Gegenposition (Zirker) bestimmt die Kirche strik:;
Schamane. als durch me'!  che Handlungen ge!  ete Ge-
Diese von Christologien wird VO'  - allen Theolo- meinschaft; eine ermittlungzel sich ab, wel

ginnen notwendig angesehen (sıe ist auch ıne die Kirche durch bestimmte Handlungsweisen
reicherung traditioneller odelle). Wenn konstituiert wird, diese aber VO)] eıist ottes R7 -

Daly die unter den feministischen wirkte begriffen werden (Pottmeyer).
Theologinnen über ihre osıtıon wird Band Handeln bildet ınen gemeinschaftlichen Lebenszu-
referiert) Christologie sexistisch und sich samme! a} der auf den einzelnen zurück-
VO Christentum verabschiedet, ıst dieser Schri}| wirkt, dafß . Handlungsgefüge
ZW äar die meısten eologinnen indiskutabel, zwischen Ndıv1iduum und ‚eme! entsteht.

einer aufsubjektive Soteriologie reduzierten Das gilt spezifisch Von den mentalen Handlun-
eologischen muß aber konsequent SCH, sj1e sind ‚eDeNSVO]  g Kirche
ertet werden. Theologie mehr se1ın als (Hünermann, ehl). „Wo der äubige seıiner
eiıne Nachzeichnung von subjektiven Erfahrungen, Glau!  ‚praxis jene konstitutiven ekklesialen and-

muß s1e sich bewußt dem Them: der ider- Jungen der Gemeinschaft vollzieht, gibt dem
sprüchlichkeit soteriologischer Interessen stellen ırken des ‚e1stes Kaum und läßt (} den Chri-
und die Antwort auf die Frage, wıe gemeinsames st1 eigenen andeln die Gemeinschaft stiften“
enn! oder gerade wegen) all der ider- (36:  s Die Sakramen! der Kirche wird Di-
sprüchlichkeit möglich ıst, anzeıigen. Die Von den mension sol|  ß gemeinschaftlichen
Autorinnen des Buches geZOgENEN systematischen tanden: Ort, pp' dem das ırken des ‚e1istes
Folgerungen weichen diesem leider aQus Chris! und menschliches Tun sich verbinden,
und gehen ‚her andere Richtung. Sie betonen ‚War der laube darın eiıne Weise der realen Gegenwart
die Notwendigkeit des ogS und die des erhonhten Herrn rkenn 'Iı 394).
des soteriologischen Pluralismus, geben sich aber muıt Der utor analysiert als Weg } seiıner Aussage
der ole! egn die universalen Kategorien enntnisreich, hren!| unı subtil zeitgenössische
frieden. Was das Buch nich!  > leistet (und diesem Theologien. Darın verlangt dem gewifß einı-
Stadium der Diskussion uch nich!  n eisten)l ist ab. Irotz wiederholten Haltens bei reflektieren-
Nun die Reflexion arüber, we!l hmenbedin- den Rückblicken, ’an! fürs weiıtere Ausschrei-
gKUunNngseN vonnoten sind, die einen solchen Dialog ten Z gewınnen, die SpannungE 'gebnis
auch ermöglichen. Ohne diese endet der geforı  e erhalten, nämlich das Handeln die Be-
unbegrenzte soteriologische Pluralismus Gewalt. stimmung der Kirche als men! kons:;  ven
AnNZ Niewiadomski Rang hal  S Er 'e1| die Theologie der Sakramente

HAaNZE Von deren zeichen- ndlungsherme-
neutischen Verständnis inkarnatorisch VOTan. Eine

FUNDAMENTALTITHEOLOGIE Gebärde der Liebe ist eben NIC ıx eın Zeichen der
Liebe, sondern ist Liebe ihrem ‚ug. Die
sıtıon von Sein Unı Handeln wird

JOSEF, krament ist Sein und Sein ist Handeln. Der Gott Jesu
ırche. ırken ‚ottes Handeln der enschen. ist eın Gott des Handelns. giebig onnte se1n, das
erder, Freiburg 199  N9 „Sakrament Kirche“ Horizont „Sakrament ScChöp-
Diese Habilitationsschrift wurde 1991 V(  [} der Ka- fung“ ZUu untersuchen.
tholisch-Theologischen der Ruhr-Univer- ANZ Johannes inger
S1{ta} Bochum an  nN.
Das Num offensichtlich mut der patrısti-
schen Sicht der Kirche als „sacramentum salutis” HERMANN (Hg ), Dıie verdrängte

Freiheit Fundamentalismus den en. Herder,Zeichen und Werkzeug ‚;ottes Heil geschicht-
licher Greitbarkeit seın zentrales jegen, die Ver- reiburg 199  — 280). 39,—.
ständigung der Kirche über sich selbst der Absicht Die Beiträge wurden ;  - größten Teil Arnold-
ihrer eigenen Erneuerung,3Sprache ringen 38%). anssen-Haus vorgetragen, ıner ildungsstätte der
Die Arbeit erforscht den spezifischen Wirklichkeits- Steyler Miıssionare Sankt Augustin/Bonn. Das
arakter der Kirche als eines sakramentalen Zel- Phänomen Fundamentalismus (F.) wird analysie-
chens: Wie ist denkbar, dafß menschliches Ge- rend seiınen religionswissenschaftlichen, philoso-
bilde die egenwa: des Erbarmens ‚ottes wird? p  en und psychischen Grundlagen aAaNsSCHANSECNH.:
Der utor untersucht exemplarisch die Antworten etwi als wehr der Moderne (12); die e1tss1-
VC Boff, Semmelroth, ger unı Rahner mut on verursacht Ängste (79) Dann werden Er-
dem Ertrag, da{fs der Stellenwert des Handlungscha- scheinungsformen der atholischen Kirche aus
rakters, VCd den genannten Autoren gegenüber dem Geschichte und Gegenwart, den christlichen Kiır-
Zeichencharakter her als sSeKun! C]  et, chen, Islam, udentum und Hinduismus VOIge-
dieungder ekklesialen kramentalıtäa: eın stellt. Das Ziel ist, die gen VCd seiten der reli-

Fundamentalistenrundproblem darstelit. Wie ver'!  en sich dann gıOösen „argumentatıv
aber die reale Gegenwart göttlichen eils und das erschließen und sich empathisch deren Ängste
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ginnen" ist das Beziehungsinteresse zweitrangig: 
Christus ist ihnen eine "schwarze Frau", die in der 
Gemeinschaft schwarzer - vergewaltigter und er­
niedrigter - Frauen zu suchen ist; den asiatischen 
Frauen ist logischerweise Jesus der Befreier und 
Schamane. 
Diese Art von Christologien wird von allen Theolo­
ginnen als notwendig angesehen (sie ist auch eine Be­
reicherung traditioneller Modelle). Wenn nun M. 
Daly als die radikalste unter den feministischen 
Theologinnen (über ihre Position wird im Band nur 
referiert) Christologie als sexistisch verwirft und sich 
vom Christentum verabschiedet, so ist dieser Schritt 
zwar für die meisten Theologinnen indiskutabel, im 
Rahmen einer auf subjektive Soteriologie reduzierten 
theologischen Logik muß er aber als konsequent ge­
wertet werden. Soll Theologie jedoch mehr sein als 
eine Nachzeichnung von subjektiven Erfahrungen, 
so muß sie sich bewußt dem Thema der Wider­
sprüchlichkeit soteriologischer Interessen stellen 
und die Antwort auf die Frage, wie ein gemeinsames 
Bekenntnis trotz (oder gerade wegen) all der Wider­
sprüchlichkeit möglich ist, anzeigen. Die von den 
Autorinnen des Buches gezogenen systematischen 
Folgerungen weichen diesem Problem leider aus 
und gehen eher in andere Richtung. Sie betonen zwar 
die Notwendigkeit des Dialogs und die Legitimität 
des soteriologischen Pluralismus, geben sich aber mit 
der Polemik gegen die universalen Kategorien zu­
frieden. Was das Buch nicht leistet (und in diesem 
Stadium der Diskussion auch nicht leisten kann), ist 
nun die Reflexion darüber, welche Rahmenbedin­
gungen vonnöten sind, die einen solchen Dialog 
auch ermöglichen. Ohne diese endet der geforderte 
unbegrenzte soteriologische Pluralismus in Gewalt. 
Linz J6zef Niewiadomski 

FUNDAMENTA LTHEOLOGIE 

• MEYER ZU SCHLOCHTERN JOSEF, Sakrament 
Kirche. Wirken Gottes im Handeln der Menschen. 
Herder, Freiburg 1992. (416). Kart. 
Diese Habilitationsschrift wurde 1991 von der Ka­
tholisch-Theologischen Fakultät der Ruhr-Univer­
sität Bochum angenommen. 
Das 2. Vatikanum will offensichtlich mit der patristi­
schen Sicht der Kirche als "sacramentum salutis" -
Zeichen und Werkzeug für Gottes Heil in geschicht­
licher Greifbarkeit - sein zentrales Anliegen, die Ver­
ständigung der Kirche über sich selbst in der Absicht 
ihrer eigenen Erneuerung, zur Sprache bringen (3Bf). 
Die Arbeit erforscht den spezifischen Wirklichkeits­
charakter der Kirche als eines sakramentalen Zei­
chens: Wie ist es denkbar, daß ein menschliches Ge­
bilde die Gegenwart des Erbarmens Gottes wird? 
Der Autor untersucht exemplarisch die Antworten 
von Boff, Semmelroth, Ratzinger und Rahner mit 
dem Ertrag, daß der Stellenwert des Handlungscha­
rakters, von den genannten Autoren gegenüber dem 
Zeichencharakter eher als sekundär betrachtet, für 
die Bestimmung der ekklesialen Sakramentalität ein 
Grundproblem darstellt. Wie verhalten sich dann 
aber die reale Gegenwart göttlichen Heils und das 
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Handeln der Kirche zueinander? Drei Konzepte wer­
den verglichen: Die ekklesiale Sakramentalität wird 
konstituiert, indem das übernatürliche Sein der 
Gnade in der Natur gegenwärtig wird (Scheffczyk); 
die Gegenposition (Zirker) bestimmt die Kirche strikt 
als durch menschliche Handlungen gebildete Ge­
meinschaft; eine Vermittlung zeichnet sich ab, wenn 
zwar die Kirche durch bestimmte Handlungsweisen 
konstituiert wird, diese aber als vom Geist Gottes er­
wirkte begriffen werden (Pottmeyer). 
Handeln bildet einen gemeinschaftlichen Lebenszu­
sammenhang aus, der auf den einzelnen zurück­
wirkt, so daß ein dialektisches Handlungsgefüge 
zwischen Individuum und Gemeinschaft entsteht. 
Das gilt spezifisch von den sakramentalen Handlun­
gen; sie sind Teilnahme am Lebensvollzug Kirche 
(Hünermann, Kehl). "Wo der Gläubige in seiner 
Glaubenspraxis jene konstitutiven ekklesialen Hand­
lungen in der Gemeinschaft vollzieht, gibt er dem 
Wirken des Geistes Raum und läßt so den Geist Chri­
sti im eigenen Handeln die Gemeinschaft stiften" 
(367). Die Sakramentalität der Kirche wird als Di­
mension solch gemeinschaftlichen Handelns ver­
standen: als Ort, "an dem das Wirken des Geistes 
Christi und menschliches Tun sich so verbinden, daß 
der Glaube darin eine Weise der realen Gegenwart 
des erhöhten Herrn erkennt" (394). 
Der Autor analysiert als Weg zu seiner Aussage 
kenntnisreich, bohrend und subtil zeitgenössische 
Theologien. Darin verlangt er dem Leser gewiß eini­
ges ab. Trotz wiederholten Haltens bei reflektieren­
den Rückblicken, um Stand fürs weitere Ausschrei­
ten zu gewinnen, bleibt die Spannung zum Ergebnis 
hin erhalten, daß nämlich das Handeln für die Be­
stimmung der Kirche als Sakrament konstitutiven 
Rang habe. Er treibt die Theologie der Sakramente 
als ganze von deren zeichen- zum handlungsherme­
neutischen Verständnis inkamatorisch voran. Eine 
Gebärde der Liebe ist eben nicht nur ein Zeichen der 
Liebe, sondern ist Liebe in ihrem Vollzug. Die 0ppo­
sition von Sein und Handeln wird überwunden: 
Handeln ist Sein und Sein ist Handeln. Der Gott Jesu 
ist ein Gott des Handelns. Ergiebig könnte sein, das 
"Sakrament Kirche" im Horizont "Sakrament Schöp­
fung" zu untersuchen. 
Linz Johannes Singer 

• KOCHANEK HERMANN (Hg.), Die verdriingte 
Freiheit. Fundamentalismus in den Kirchen. Herder, 
Freiburg 1991. (280). Kart. DM 39,-. 
Die 14 Beiträge wurden zum größten Teil im Arnold­
Janssen-Haus vorgetragen, einer Bildungsstätte der 
Steyler Missionare in Sankt Augustin/Bonn. Das 
Phänomen Fundamentalismus (F.) wirdanalysie­
rend in seinen religionswissenschaftlichen, philoso­
phischen und psychischen Grundlagen angegangen: 
etwa als Abwehr der Moderne (12); die Freiheitssi­
tuation verursacht Ängste (79). Dann werden Er­
scheinungsformen in der katholischen Kirche aus 
Geschichte und Gegenwart, in den christlichen Kir­
chen, im Islam, Judentum und Hinduismus vorge­
stellt. Das Ziel ist, die Anfragen von seiten der reli­
giösen Fundamentalisten "argumentati~. zu 
erschließen und sich empathisch in deren Angste 


